
Beilage jum

theingauer Bote
Verlag von Anton Meier in Rüdesheima. Nh.

Das Urteil der Veit.
Erzählung von Elisabeth Frier.

(Fortsetzung.) (Nachdruck vccholcn.)
llen schüttelte verneinend den Kopf. Sie fühlte sich
schwach werden . Die Gefühle, die in ihr tobten, droh¬
ten sic zu überwältigen . Aber aus dem Chaos erhob
sich gebieterisch das Bewußtsein : Tu darfst das Ver¬
sprechen nicht halten , Vas Mutter dir abverlangte.

^iuß Ihnen noch sagen —“ begann sie, während ihre oor-
fjkserblaßten Wangen sich wieder mit lichter Glut färbten.
^ jmadjte eine Bewegung mit der Hand. Alles, was ritter-
,m in ihm, lehnte sich dagegen auf, diese köstliche Stunde
k zu verbringen , daß er sich von ihr, die er liebte, wie er
f «glaubt hätte , lieben zu können, erzählen ließ, daß sie schon
Lfc einen anderen geliebt hatte . Er erinnerre sich deutlich,I lim Ansang ihrer Bekanntschaft oft gedacht hatte: Das
r lat ja einen Knax weg ! Welcher Esel mag es fertig ge>
f haben, sie
t llen?
I êrsparen
I i-sür spä-
f jgte er. ---
II ivir uns
I lehrlang-
J >, wollen
f Pmit Be-
| lissenöden.
I vorauf es
I »zig und

«kommt,
j/r neigte

zu 'ihr
flüsterte

iMMlen —
Z Sie mirPin?"
ff ,sagte sie
Hohne sich
Mnen.
MnAugen
Mn große

»»Mr So viel
«M und

Men gab
«Erden?
Wrfalso ?"

senk¬
te Lider.
^hm ihre
std drück-

Die öffentliche Verlobung war erst gefeiert worden, als Eller,
tvieder — bald genug — auf beiden Füßen stehen formte, E--
war am Tage danach , als Gerhard eilig in das gemeinsanv
Wohnzimmer eintretend , seinen Eltern zuslüsterte:

„Heubach ist hier !"
„Wer — wo ?"
„Hier im Haufe. Heubach. Ich begegnete ihrn soeben lu¬

der Treppe ."
In stummem Entsetzen sah das Ehepaar Randolv sich ar.

Fra :-'

das

Deutsches Militär auf dem Marktplatz einer besetzten rumänischen
Leipziger Prciiel'urcau.

e Küsse darauf „O , du," süsterte er, „ahnst du auch
für Tage ich durchlebt habe ?"

Hab sich gar kmne Mühe zu sprechen. Sie fühlte, cs doch
können. Träne um Trüire löste sich nun von ihren
, Und im köstlichen Gefühl des Geboraeuseins dnl-

; er immer noch ihre Hände mtt Küssen bedeckte.

Einige Augenblicke vergingen in peinlichem Schweigen.
Randow war es, die sicb zuerst faßte..

„Wir reisen ab. Lange wären wir sowieso nicht mehr ge¬
blieben. Wenn wir nur verhindern können, daß Eklen ihn trifft !'

„Es wäre entsetzlich! Jetzt , wo das arme Kind endlich arm
lebt . . . . Aber es wird sich gar nicht umgehen lassen." Ha.:
Randow hatte die Hände auf den Rücken gelegt und ging erreg'
im Zimmer auf und ab. „Ich werde mit Thorstein sprechen'
sagte er endlich. „Es ist das einzige, was ich tun kann. Ich hart'

es ja gleich ü»
tj  sollen —“

„Nein, auf fei¬
nen Fall ! DaL
dulde ich nicht-
Man kann nicht
wissen, wie es
es auffaßt. Jh«
Männer seid d»-
rin unberechen¬
bar . Aber laß-
michnurmacheu
Heute abend,
längstens mor¬
gen früh können
wir reisen."

„Wohin-
wenn's beliebt?
Die Schweiz iß
ja klein uird wir
können überakk
Bekannte tref¬
fen , ganz abge¬
sehen davon, da'z
wir HeubachS
P .äue gar nicht
kennen. Wir kön¬
nen nicht vor
ihm fliehen bis
an das Ende der
Welt. Du kannst
schon glauben,
es wäre doch das

rtadt.
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richtigste, Thorstein reinen Wein einzuschenken."
„Unter gar keinen Umstünden ! Ich verbiete es errch auf dal

strengste. Hörst du , Gerhard , dir auch!" Frau Randow wa>
erregt im höchsten Grade . Aber ihr Mann wollte un
jeden Preis festbleihen. Sein Ehrgefühl sträubte, sich da-
gegen , etwas zu tun , was nach feiner ganz bestimmter



0 SS4

KMcht nicht als richtig bezeichnet r-o erdenkmaUe . Der Streit
^NMde heftiger v »n Minute zu Mimne . Inn er schweres Ge¬
schütz wurde aufgefahren . Gerade ging Frau Randow st>n der
kersicherung , daß ' ihr Gälte niemals Bcrständuis für sie Md ihre
Kinder gehabt habe , zu der Behauptung über , daß er mrr sich
nach feine Bchuemlichkeit kenne , da rief die Glocke zu ; ! Essen.
Irr bewunderungswürdig kurzer Zen glätteten sich die Wogen
hrer Erregung , und als sic wenige Mi -mten später zwischen ihrem

Wanne und ihren ; Sohne den Speisesaal durchschritt , Hütte inan
dem freundlich lächelnden Gesich . der immer nach schönen Frau
Lnmöglich aumerken können , baßste sich noch kurz vorher ul ? die
Unglücklichste Frau dieser Welt bezeichnet hatte.

Das Brautpaar war bereits anioesend . .Nachdem Thorstein
teiner Schwiegermutter die .Hand geküßt hatte , wollten alle die

*ewohnten Plätze einnehmen. In diesem Augenblick sah Fraurandow durch bin gegenüberliegende Tür zwei Herren ein-
Bceten . Abwartend blieb sie stehen , bis den Neuangekommenen
Lre Plätze angewiesen waren . Ein Seufzer der Erleichterung
schien ihren Lippen zu entfliehen . Bon dort war es unmöglich,
Mleu zu sehen.

Während sie die Suppe löffelte , machte sie ihre Tochrer und
deren Verlobten damit bekannt , daß sie abreifen müßten.

„Vater hat Nach ächten bekommen , die feine Anwesenheit in
Berlin notwendig machen ", sagte sie ruhig . „Und da er voraus¬
sichtlich schon in der nächsten Woche geschäftlich nach London
muß , so dachten wir , es sei das einfachste , gleich morgen mit

'ihm zusannnen abzureisen und entweder in Hamburg oder einem
holländischen Bad auf ihn zu warten oder aber gleich nach der
Insel Wight weiterzureisen ."

„Nach Wight !" Ellens Gesicht verklärte sich. Sie war , dank
: Vorliebe ihrer Mutter für alles Englischest » Wight in Pensionoer

gewesen uno hatte glückliche Tage dorr verlebt . Von ihrer Seite
!;aite Frau Randow also keinen Widerspruch zu fürchten , wie
sie ganz richtig angenommen hatte . Triumphierend blickte sie
sich u;n . Ihr Mann saß ganz zusammengesunken auf seinem
Stuhl . Er schämte sich für seine Frau und — er fühlte sich mit¬
schuldig , däß er nicht der Komödie ein Ende machte.

Gerhard schien ebenso zu empfinden wie der Vater . Er
erklärte , da das Ende seines Urlaubs bevorstehe , hielte er es
für richtiger , mit seinem Vater nach Berlin zu fahren und die
wenigen Tage dort zu bleiben.

Frau Randow hörte kaum danach hin . Mrs . Priestnall hatte
äch der Sache bemächtigt und schilderte Thorstein die klimatischen
Vorzüge der Insel , die er iroch nicht besucht batte.

i,Es paß : nicht schlecht", sagte er nachdenklich . „Der Arzt
net mir , einen Seeaufenthalt zu nehmen , ehe ich mich wieder
bl die Arbeit stürze ."

„Da haben wir es ! Das ist ja großartig —" Mitten irn Wort
hielt seine Schwiegermutter inne und sah starr und gerade aus.
Sie hatte oben in dem Spiegel , der ihr gegenüber hing , ganz
deutlich das Bild des Mannes erkannt , den ihre Tochter um
leinen Preis der Welt sehen sollte . Wäre Ellens Ausnerksnm-
feit nicht ganz und gar von ihrem Verlobten in Anspruch ge¬
kommen gewesen , sie hätte ihn gewiß längst entdeckt . . .

„Was ist dir , Mama ", fragte das junge Mädchen , als ihre
Kutter plötzlich verstummte.

„O — nichts . Ich hätte um ein Haar eine Gräte verschluckt",
log Frau Randow ohg ^ Besinnen . Aber ihr tieferblaßtes Gesicht
verriet , daß ihre Worte nicht der Wahrheit entsprachen . Die
Wahlzeit »ourde ihr zu einer wahren Höllenqual . Während sie
freundlich nach allen Seiten hin nickte und antwortete , fühlte
sie, wie der Schweiß ihr in großen Tropfen auf die Stirn trat.
Unablässig arbeiteten ihre Gedanken . Elken mußte nachher mit
nach oben kommen , damit jede Gefahr einer Begegnung ver-
: «reden wurde . Es blieben außerdem noch genügend Möglich¬
keiten , die nian nicht in der Gewalt hatte . Die Abreise mußte
um jeden Preis mit Hochdruck betrieben werden ! Eine brennende
Unruhe hatte sich der Frau bemächtigt ; sie wußte kaum noch,
Vas sie tat und sagte.

„Heute abend mußt du dich ohne Ellen trösten ", erklärte sie
gegen das Ende des Essens ihrem Schwiegersohn . „ Ich brauche
ne heim Packen ."

„Ist denn die Sache so eilig ? " fragte Thorstein , dem der
Plan ein wenig zu plötzlich kam . Er hatte sich darauf gefreut,
uni seiner Braut , die durch ihren Unfall noch wenig genug von
:et Umgebung Luzerns kannte , kleine Ausflüge zu Wägen zu
„rächen . Außerdem liebte er das Gebirge weit mehr als die
See . Am liebsten ivürc er mit ihr allein hier geblieben.

Das batte er ihr soeben ins Ohr geflüstert und sie - -alle mit
Mem raschen heimlichen Händedruck geantwortet.

„Wenn cS geh !, möchte Papa schon morgen den Lormittags-
Mg uni sieben Uhr achtzehn benutzen ", sagte Frau Rande w sanft.

„Ihr werdet .alsr — du und, Gerhard — ebenfalls der
Abend zum Pack - ', benutze .; müssen ' - schlug Ue vor.

„O , was das betrifft - - ich b auche nicht langer
halbe Stunde ", erklärte Lchnn fröhlich , „chch wünsch,
wäre ebenso schnell fertig und du erlaubtest ihr eine»
Spaziergang ."

„Das ist ganz unmöglich ! ’ Ich will froh sein , wenn wi;
Haupt fertig "worden ."

Einen Augenblick überlegte Thorstein , ob er seinen S
enter bitten solle , wenigstens erst c ..; Nachmittag zu
der alte Herr saß so in Gedanke ;; versunken , daß er jtz tl]l
stören mochte . !!uSt

Endlich war di - Mahlzeit zu Ende . Frau Randow -̂N
heimlich auf . Nun galt es , ein wenig zu zögern , damit i»
sürch .ete den Saal verlassen hatte , ehe sie init ihrer t« ®V

.hinausging . Sie verwickelte Mrs . Priestnall in ein ! !e>«
sprach , als von bürten eine Dame an sie herantrat , die ĵ ^
die Hand auf die Schulter legte und ausries:

„Meine liebe Frau Rairdow — ist es möglich ? Hi«
wir uns ?"

Alle Farbe wich aus den blühenden Wangen der
Frinl . „Die Welt ist wirklich nur ein Dorf ", versicherte
hast . „Aber wie furch .bar schade , daß Sie erst heute
Wir stehen sozusagen mit einem Fuß schon in der Bahn.
früh geht es weiter ."

„Das bedauere ich allerdings sehr", sagte die Frenck.
erst fand sie Zeit , die übrigen Glieder der Familie zu '
Aus den hin - und herschwirrenden Aorten ging hervor,
eine Frau Oberregrerungsrat Wiuueberg war , die vo»
aus anscheinend gut mit den Randows bekannt war.

„Darf ich bekannt machen ?" fragte Frau Randow
merklichem Zögern . Sie stellte Achim Thorslein vor , ol
hinzuzusetzen , daß es der Verlobte ihrer Tochter sei.
wandte sie sich zu Mrs . Priestnall , der ste lächelnd die st
kannte als eine «Erbschaft vermachte.

„Denken Sie doch , welch ergiebigen Gesprächsstoff Stt;
von vornherein haben : Familie Randow !"

Die Damen lachten und Frau Helene fuhr fort : „ Sie
sogleich aiifangen , wir müssen jetzt gehen ."

Frau Winneberg trat eilten Schritt beiseite und üt!«
zu : Heubach ist hier ! Ich dachte schon "

„Dann dachten Sie verkehrt , mein Liebe ", erwidei
Rar ;do >v gereizter , als es sonst ihre Art war.

£od)tcr —"
,',O - - ich sehe, " jagte Frau Winneberg , deren äug« rj. ül

Ellen ruhten , mit beißendem Spott , „Fräulein Ellen
bereits getröstet ."

Frau Randow biß sich -auf die Lippen ; sie antwortete
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Doch lächelte sie gleich danach wieder verbindlich
endgültig verabschiedete.

Wer freilich das immer noch weiche , jugendliche
schönen Frau unmittelbar nach der Trenmnrg von ti
kannten gesehen hätte , wäre über den Ausdruck von
Zorn , der es entstellte , erstaunt gewesen . Hastig gab
Tochter Anweisungen wegen des Packens . J|

In ihrem behaglichen Wohnzimmer angelangt , riß
Fenster aus , als ob sie ersticken müsse . Dann ließ sie sich
auf das Sofa sinken ; ihre Stirn mit ihrem duftenden
luch betupfend , stöhnte sic vor sich hin : „Das ist ein X«
kann nicht mehr !"

Ihr Mann blieb mit über der Brust gekreuzten A>
chr stehen und sagte vorwurfsvoll : „Helene , auf tvas
schichten hast du dich eingelassen ! Tu wirst sehen , es g
gut . Und wenn Ellen diesmal entrauscht wird — “

„Erbarme dich ! Daran dürfen wir nicht denken,
gesagt , daß alles so schlimm kommen muß , wie es jetzt
Und was ich tat , geschah in der besten Absicht vvn der ^

„Damit ist nicht gesagt , daß es auch zum Guten
muß . Vergiß nicht , daß du dich unlauterer Mittel bcd

„Ich muß doch sehr bitten . Was tat ich denn übe
Ich unterließ — " '

„Das ist zuweilen ebenso chlunm . Uno du mach-' WjJ}(
alle zu Mitschuldigen . Wenn ich nur vvn mir reden darf-
du , die Rolle , in die du mich hineindrängtest , war e»
Ich kann dir sagen , zum zweiten Male gebe ich mich M
der , den Trottel zu. spielen !"

„Hör auf , hör auf ! Tu stellst mich hin , als ob
aus Schlechtigkeit tue , während du dgA wissen müßtest,
dm So. 'cm für Ek!-e.i - •••“ '!> Stimme versag :«c ihc , heî ^ » ^
stürzten aus ihren Augen . Allmählich la > sie ihm doch! j- ^

„Beruhige dich mir ", bat er . „Wir urüssen suchen, f ^
!vic ' möglich alles gut zu machen . Ith weist ül -erbaM
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du das dealst. Eisu -al, und z.uar sehr bald wechen wir
in Berlin sein. Dana soll die Verlobiwg auch HM-soforr
Licht werden . Achü . ist Berliner Sffatfc— sowie er sich

mit Ellen verlobt , haben gute Freunde ihm morgen, wer
«welcher Crrtstelluitg, die ganze Geschuhte zu getragen
ti da nicht besser gewesen , er Kälte sie von uns selbst ge-
Wr ist der Gedanke scheußlich, was et sagen ivird, daß
igi-i verschtoiegen haben."
Randow hatte sich eine Zigarre angezündet. Cr lehnte

m bequemen Sessel imb sah den Rauchrmgen gedanken-
Seine Frau nagte an ihrer Unterlippe und über-

feilte sie ihn in ihre Pläne einweihe« ? Sie hatte dir
„mg gemacht, daß cs besser ist, wenn die Männer nicht
wißen. Aber so umgänglich hatte er sich lange picht ge
«nt das Bedürfnis einer Aussprache war überm ach iq.
Brite ihm näher . „Denkst du, das alles hätte ich mir nicht
gesagt? Oder warum glaubst du, daß ich gerade die Insel
gewählt habe ?"
willst doch nicht fa§eu —?" Erschrocken starrte tr sie an.

nn du meinst, ob ich sagen will, daß allerlei Umstände
l können, die eine schnelle Heirat unserer Tochter «mm
eii machen könnten, so ist da; genau, wie ich dachte!"

Wunrp stierend.
«er Frau ! Das ist ja — !" Erregt sprang er aus und lief

^ Immer hin und her . Endlich fegte er sich wieder an ihre
!3 'u 'y . „Glaube ja nicht, das, ich meine Hand zu solchen Machen-
hervmst ^ ^bte", sagte er heiser. „DaS wäre ein völliger Irr mm.
ie iw
oar.
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ierher und räch! weiter ! Fühlst
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du denn nicht, wie du

rdow m " st°lze Abwehr , die in seinem Tone lag, reizte Frau
m- 'lfm ,ro unsagbar . „Was willst du denn eigentlich?" suhl sie
er' sei .Machenschaften? "Das Wort verbitt ' ich mir. Bei deinen
r bie neu tei)mcn  Geschäften könnte sehr leicht der Fall emtreien,

ir eines Tages der Gedanke käme, nach Amerika zu reisen,
Hoff Sie ,rt nadl dem Rechten zu sehen, da du doch schon einmal in

lbist. Und wer wollie es mir verdenken, wenn ich mit-
. >!, ; i möchte, um meine leidende Schwester zu besuchen, die

" ~1 m Jahr zu Zahl vertröste ? Da- ist nur eine Möglichkeit
rd t 'ttd'e äetzi natürlich wirst du dich hüten ! Wie konnte

dumm sein, auch nur einen Augenblick zu denken, ich könne
•tnirn-m llöece  Frauen meine Sorgen mit meinem Mann beraten ?"

Wieder tupf .e sie sich Augen und Stirn . Tann stand sie aus.
können wir nicht bleiben, das siehst selbst du wohl ein?

wo auch noch die Winneberg hier ist, ich bin sicher, daß Mrs.
!»all zur S unde schon eingeweiht ist! Ich werde also packen."
ngzend erhob sich Randow . „Und ich werde in Gottes

'ttnnttriil11 nötigen Schritte für die Abreise tun", sagte er in
verändertem Ton . „Wann befiehlst du ?"

'  Chatte die Hand schon auf der Türklinke zum Neben-
^eEp »Morgen, früh sieben Uhr achtundvjerzig", sagte sie kurz

' _ (Fvrgetzvng folgt.)
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Schicksalswende.
Novelle von Martha Grundmann , Lonm.atzsch.

(Nachdruck verboten.)
einem Hmterzimmer der geräumigen Wohnung der Frau

verwitweten Toktor Kornelius hatte Wochen hindurch die
'̂chine gesurrt und geschickte Hände batten mit Fleiß ge-

st was eine junge Braut an Büsche mit ins eigene Heim
hmen sollte. Heute nun stand das Rad der Maschine still,
ißnäherin war abgelohnt , die Arbeit getan. — —
Frau Doktor, eine noch sehr stattliche Dame, Mitte der
atmete erleichtert auf und ihre dreiundzwanzigjährige

■t Est ^elotte , die blonde , glücklick» Braut desgleichen. Seit
Fahr war sie nun verlobt und ihr Bräutigam , der Doktoroie der

wn aus! ^ 'chel, drängte zur Hochzeit. Liselottes Pater , ein tüchtiger
> 1 W Murr Arzt , hatte vor drei Zähren das Zeitliche gesegnet,

sr vräutigam war ein Arzt von Bedeutung . Klug, gewisien--
1 ^ pslichtgelreu. Liselotte ivur der Mutter Älteste. Rach

machl^ druder Gottfried , der sich dem Studium der Theologie
» daN fe ! sollte . Dann waren noch zwei späte Nachkömmlinge,
var eck noch nicht schulpflichtiges Zwillingspaar . Nora und
l'ckiM wj Mutter liebte ihre vier über alles und umgekehrt

' d?r F all. Große Reichtüyier hatte Doktor Kornelius
Tode s -mer Familie nicht binterlassen, aber so viel,
anständig und ohne Nahrungssorgen leben konnte,

die Zukunft der Kinder war gesorgt, Gottfried
d i. und Hans, war er dann all genug, desgleichen

Ren n ^ .Mädchen war gleichfalls eine Summe bereitg'ehatten.
,1'^ N als Mitgift dienen sollte bei ihrer Verheiratung . Wüh-

^ *mlütte nun nahe daran war , unter das! Ehejoch zu schlüp¬

fen, würden us bezug auf die llr stw Nora noch sehr siel JechW
vergehe« müssen, ehe sie in das -heiratsfähige Mer kann Und te*
war auL Der Kutter konnte es ja nur wünschenswert sein,
ihre & irrste lange um sich haben zu können. Sv würde sie weutz
stenS nicht so bald einsam sein.

Mabendlich lam Liselottes Verlobter zu mehrstündigem,
manch- wl auch nur zu kürzestem Besuch, ja nachdem es ihm die
Zeit erlaubte . Buch heute abend wurde er erwartet . Man wart«
Februar und es schneite heftig. Dazu tobte der Sturm , als sei
eine ganze Schar böser Geister los Lin so traulicher war's m
Zimmer , wo Liselotte soeben' den Teetisch deckte. Die Gaslampe
warf ihren Schar» auf ihr hübsches, frisches Gesicht und ließ de«
Müdch.tns blonde- Haar wie gesponnenes Gold erscheinen. Da
klingelte cs, Liselotte eilte hinaus , um zu öffnen. Die Zwillinge
hinter ihr drein . Es war wirklich dar Ersehnte. Er küßte zärüich
seine holde Braut und drückte sie s-. st an sich. Gern hätte er sie
lange ft fest an sich gedrücktg halten , aber Nora und Hans drängte«,
sich zwischen das Paar . Sie mußten doch sehen, ob ihnen Onkel
Georg — so nannten sie nämlich ihren zukünsügen Schwager —
heute etwas mitgebracht . Er tat cs zuweilen. Bielleicht auch
heute. Aber fit halten vergebens gel . sft. Es gab nichts für de
Leckermäuler, die gar zu gern dem Genuß Onkel Georgs Schoko¬
lade huldigten ; die er mitbrachte, schmeckte stets besonders gut

Dame saß man am De lisch. Tie Mutter schien abgespansi!
und genoß fast nichts. Nickst so lebhaft wie sonst, nahm sie an de:
Unterhaltung teil. Auf des Doktors und Noras besorgtes Fra¬
gen, ab ihr etwas fehle, gal- sie zu, nicht ganz wohl zu sein. Sie
wolle darum gleich mit ben, Zwillingen , die stets bald nach bei»
Abendbrot zu Bett gebrach: wurden , zur Ruhe gehen.

Sv brachte Liselotte Mutter und Geschwister bald zur Ruhe.
Sie küßte alle drei und wünschte ihnen gute Stacht. Der Mutte:
noch besonders, daß sie morgen wieder völlig wohl sein möge.

Zu ihrem Berlobten ins Wohnzimmer zurückgekehrt, holt,
sie eine Handarbeit herbei , an der sie zu sticken begann.

„Was soll denn das nun wieder werdend fragte der Doktor
neugierig.

„Aüschschranksireifen", belehrte sie ihn lächelnd.
„Und diese vielen vorgezeichueten Buchstaben willst du sticken?

Wie heißt denn eigentlich der Spruch ?"
„Was Mütterlein mir einst beschert,
Halt ich in diesem Schranke wert,
Soll glatt und fein geordnet sein,
Wie's einstens hielt mein Müttertein."

sagte sie ihm innig vor. „Es ist ein sehr alter Spruch, aber ich
liebe ihn deshalb um so mehr ", setzte sie hinzu, „Mutter schon
hat ihn einst als Braut für ihren Wäscheschrank gestickt." Darauf
ünterhielten sie sich von allerlei , doch nur halblaut , um die
Mutter nicht zu stören.

Bevor sich der Doktor verabschiedete, ging er noch einmal
mit Liselotte zu deren Mutter ins Schlafzimmer hinüber. Letztere
schlief nicht. Sie sei nicht krank, nur abgespannt, meinte sie. Der
künftige Schwiegersohn wollte sie untersuchen. Aber sie wehrt;
ab. Fieber war nicht vorbanden.

„Es hat keine Gefahr, " meinte sie lächelnd, „niorgen früh
werde ich schon wieder munter sein?

So verabschiedete er sich denn. „Sollte sich der Zustand der
Mutter verschlimmern, so schicke nur das Mädchen zu mir", sagte
er draußen zu Liselotte , nachdem er ihr den Gutenachtkuß gegeben

Sie versprach es . Dann, schloß sie die Tür hinter ihm. — -
An diesem Abend lag Liselotte lange Zeit wach. Ein paarmal

rief sie leise die Mutter , erhielt aber leine Änlwort. Da schlüpft-
sie aus dem Bett und machte Licht. Mutter schlief. Tief und sanft
wie es schien. Die Atemzüge waren regelmäßige Das brachte ihr
Beruhigung . Al- sie wieder in: Bett lag, verfiel auch sie in tiefe»
Schlaf, aus dem. sie erst am Morgen gegen sechs Uhr erwachte.
Das Wetter draußen hatte ausgetobt und der Mond « bellte trotz
der zugezogenen Vorhänge das Zimmer . Liselottes erster Blick gcllt
der Mutter in dem. Bett neben dem ihren. Aber was war den«

. . . . (pH Angst die zweW
hervor. Keine Antwort . Da war sic auch schon bei ihr, beugt,
sich über sie. Der Ausdruck des Entsetzens im Gesicht Liselotte«
verstärkte sich, al- n- in die starren Züge, in die gebrochenen Auge»
tzer Mutter sah Ein eisiger Schauer schüttelte Liselotte. M
zikternde« Finger .-, machte sie Licht und klingelte dem Mädcbee
Und als dieses b<-stürzt erschien, ries sie ihm angstvoll zu-

„Rasch, Anna , zürn Arzt . Zu meinem Verlobten. Er soll
kommen, sogleich.^

Das Mädchen stürzte fort , ohne zu wissen, um Wae es sich
eigentlich handelte . Nur daß etwas Schlimmes geschehen sei»
mußte , bas fühlte es.
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von dem Tode der Mutter geradezu uiederschmeh
gewirkt . Er faßte es noch immer nicht , das Entsch
Seine Mutter tot , seine vergötterte Mutter . . . .
saß er am Fenster des Wohnzimmers und grübelte,
sollte mit Hans und Nora werden , wenn Lifelott
ratete ? Sie zu Fremden geben in Pension ? U
lich. Arme Liselotte . Mitnehmen konnte sie
Fünfjährigen nicht in ihre junge Ehe . Welcher
mochte er seine Braut noch so sehr lieben
leichten Herzens

Der große Kanal in Triest. Berliner Jll . Gej. ni. b. H.

In einer Viertelstunde erschien der Doktor . Mit einem zärt¬
lichen Blick umfaßte er sein blondes Lieb , das in einem flüchtig
übergeworfenen Morgenrock , das herrliche Haar in zwei lange
Zöpfe geflochten , wie Liselotte allabendlich vor
dem Schlafengehen tat , auf dem Bettrand der
Mutter saß . Sie hielt der letzteren Hand in der
ihren . Mit den zärtlichsten Namen hatte sie sie
gerufen . Hatte sie vergebens gefleht , ihr doch ein
Zeichen des Lebens zu geben . Aber nichts rührte
sich in dem marmorblassen Gesicht. Und Liselotte
begriff — der Tod war durchs Zimmer gegangen
und hatte die geliebte Mutter mit sich genommen.
Ihre liebe , schöne, stets so gesunde Mutter!

Da trat Georg stumm neben seine Braut und
beugte sich über diejenige , deren Sohn er hatte

werden wol¬
len . Und er

bestätigte,
was Liselotte
vermutet . Die
Mutter war
tot . — „Herz¬
schlag" , kon¬
statierte er . —

Ganz sanft
war sie ent¬
schlafen . Ein

für so etwas be¬
reit . Es würde
Verdruß geben
ohne Ende . . . .
Am Abend reiste
er ab , ohne mit,
der Schwester
über die Kleinen

gesprochen zu
haben . Aber er
würde ' ja bald
wieder kommen.
Dann wollten
sie beraten und
auch einen Ent¬
schluß fassen.

Mit schwerem Herzen
erfüllte nun Liselotte die
Pflichten des Alltages.

Hans und
Nora mach¬
ten ihr viel
zu schaffen.
Sie waren
untröstlich,

daß man die
Mama hin¬
aus auf den
Friedhof ge-
i chafft und
daß sie nun
niemals wie-

die

rkläril

T

verkam . Sie _
tranken und Fürgt roiarteuiimni Knrr 2bo!n,
r>6f n fmitn einer der erfolgreichstenRichthosen-Mcinnen
, “ . ' des Poar le m6rite. (Mir Text.)
sondern ver¬
langten nur immerzu nach der Mutter . Tie^
Nora war immer ein überzartes Kind gewese» _
sorgsamster Pflege bedurfte , wenn es gesund bl! jiste
sollte . Um sie sorgte sich Liselotte besonders, ist Er
Bräutigam sprach täglich vor . Aber von deiHo l, Ge
wurde seit Mutter tot war , nicht mehr

_ _ Und doch dachten beide beständig daran.
schmerzloses Sterben . I endlich brachte Georg die Rede darauf . Sie waren allein . >. S
Still drückte er der Toten die zum Einkäufen in der Stadt und hatte die Kinder rnitgeiw
Augen zu . . . . j Die Gelegenbeit wollten sie zu einer Aussprache

Nun erst löste sich aber der ! Liselotte war sich längst darüber klar, daß sie en

Facgericnlnaut Werner Botz.
«Mit Text .)

diegrcrungsrat Dt. Luvwig v. Hürmann.
(Mit Text.)

wa
zr
li

narre Schmerz Liselottes . Den blon¬
den Kopf au . die Schulter des . Ge¬
lebten gelehnt , von seinen Armen

fest umschlungen , weinte sie fassungs¬
los . . . . Und nicht weit von dem
sZaar, -schlummerten in ihren weiß.
.ackierten Betten in schneeigen Kissen
Nora und Hans . So süß schlummer-
len sie mit roten Bäckchen und lä
helndem Mund , ohne zu ahnen , daß
oaS Schicksal ihnen in der verflosse¬
nen Nacht die Mutter geraubt und
sie zu Waisen gemacht . Schicksals¬
wende ! — Sie spürten nichts davon,
ilm so mehr aber fühlte es Liselotte.

Das Begräbnis war vorüber . —
Huf Bruder Gottfried hatte die Kunde

.ich
!>elt

T»r soeben frrtiMestrlttc neue Bahnhof in Görlitz
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erschmch ^ Geschwister brauchten sie. Sie mußte Mutterstelle an ihnen
ls Entsetzt« ten. Atuhi- bet ihnen bleiben, für sie sorgen, sie erziehen. . .
c. . . . e sagte sie e» Georg . Doch dieser bestand daraus , daß sie
rübclte .^ '
Liselotte
on ? \h

sie dies
elcher
- e "

rg . Voch dieser
rau werde . Die Kruder solle sie getrost mitbringen.

gegenWr zwei so Seinen Geschwistern und so mit Pflichten ge!
Ibeladen , sollte ich die Ehe mit dir beginnen , Georg?
vermehr ! Ich würde _

vorübergegangen . Ja , sie war sogar noch schöner geworden.
Den Geschwistern gegenüber zeigte sie sich vorwiegend heiter.
Aber wenn sie allein war , versank sie nur zu oft in schmerzliches
Grübeln . Dann dachte sie an Vergangenes . . . Gestern hatte
sie im Blatt ihres Heimatortes , auf das sie noch immer abonnierte,
oie Vermählung ihres einstigen Verlobten mit einer Fabrikanten-

dir nicht so widmen
un , wie du es von
* Frau verlangen
LEin Teil müßte zu

kommen dabei . Ent-
r du , oder die Kin-
Und darum , Georg,
;rm es nicht sein . —
jalswende . — Sie

|t mich auf einen an-
Weg , als den , den

nzlich vor mir sah.
war blumenbestreut
von der Sonne des

jckes übergoldet . Mein
ger Lebensweg wird

leicht steinig und dor-
ll sein . Aber dennoch

ich ihn tapfer . Das
sich den Eltern, das bin

n Geschwistern schul«
Jch bin keine feige

Selbst Gottfried
cht mich. So sehr war
noch an der Mutter
'sorge gewöhnt . . .“
.llnd an mich denkst du
nicht?" fragte er bit-
„o, Liselotte — auch

brauche dich ja — du
ja nicht , wie sehr ich

brauche ."
Er riß sie an sich. Er

sie leidenschaftlich.
, daß du mein sein

sag' es doch nur " ,
er.
kann es ja nicht,

s mir doch nicht so
, Georg " , sagte sie

gewesen, ter Tränen . Und dann
gesund bi>i sie tonlos fort: „Du
sonders, ich Ersatz für mich fin-
n der Ho>«, Georg . Alles Glück
it gespw lnsch' ich dir ."
it. Eines Da gab er sie plötzlich
ein. Am« i Sem hübsches Ge«
ritgenom t war blaß und um den
rche bei« md zuckte es schmerzlich ;
tsagen inn liebst du mich nicht

tief, wie ich dich liebe,
st müßtest du wissen,

8 ldich mir keine ersehen
m", sagte er bebend.
Er wandte sich zur Tür.
»Mehr als meirr Leben

| ich dich" , rief sie ver«
. eiselt.

»So werde die Meine ."
»Ich kann es ja nicht,
Me doch nur , Georg ."

a ging er . Die Tür
linier ihm ins Schloß.
h>ar allein . — —
ünf Jahre waren ver«
en. Liselotte hatte R.
Isen'und war mit den
ivistern nach D . ge«
' in die Residenz.

rt tsolii,
Kannen und
: Texr.)

r . Die

EM

ist

»er

elften Jahre hatte die kleine Nora viel gekränkelt und
n sorgsmnster Pflege bedurft . Aber nun hatte sie sich heraus --
Gt. Sie war in letzter Zeit tüchtig gewachsen und sah
id und blühend aus . Hans ging in die Realschule ^ Und

^er Gottfried , der Theologe , war bereits Hilfsgeistlicher.
Liselotte selbst waren die Jahre , wie es schien, spurlos

tochter gelesen . Und mich heute abend las sie diese BermählungS«
an ^eige wieder . Sie tat es mit feuchten Augen . So hatteer
also doch Ersatz gefunden für sie. Alles Glück wünschte sie ihm . . .

Und während sie an den Doktor dachte, weilte auch dieser zur
selben Zeit in Gedanken bei ihr . Er,cher sich doch eine junge Frau
ms Hans geholt hatte . . . Cs war keine Liebesheirat gewesen,
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jonbct » eine SkrmtujU 'be . Er hatte fortwährend Pech mit den
Wirtjchastorinnen gehübt . Die erste hatte sich verheiratet . Die
zweite taugte nichts . And die dritte war nicht viel besser als ihre
Vorgängerin . Sie lachte schlecht- Trotzdem er ein sehr reichliches
Wirtschaftsgeld gab , bekam er nie etwas Ordentliches zu essen.
Da riß ihm die Geduld . Durfte er sich keines glücklichen Ehelebens
erfreuen , so wollte er wenigstens ein menschenwürdiges Daseiu
führen . So holte er sich die Frau aus einer Familie , darin er seit
langem als Hausarzt verkehrte . Seine jrume Frau war weder
schön , noch ge ist. und temperamentvoll . Ader sic würde ihre
Pflicht Um und das genügte ihm . . .

Und während er nun an seinem Schreibtische saß, konnte er
es nicht hindern , daß itjm seine Gedanken entflohen . Er wollte
sie znrücklzolen, doch gelang cs ihm nicht . Sie weilten bei Liselotte
und kamen nicht los von ihr , bis er schließlich energisch aufsprang,
um sich zu seiner jungen Frau ins Nebenzimmer zu begeben . —

Wieder sind Jahre vergangen . Ein volles Jahrzehnt . Liselottes
Geschwister so d ihrer Obhut entwachsen . Und sie selbst kommt
sich recht überflüssig vor auf der Welt . Sie zählt jetzt achlunddreißig
Jahre . Aber man sieht ihr diese keinesfalls an . Gut zehn Jahre
jünger sieht sie aus . Ost geschieht es , wenn sie auf der Straße geht,
daß dieser oder jener Herr sich nach ihr um wendet , weil er findet,
daß ihre Gesie.lt königlich , ihr vom schimmernden Blondhaar
umgebenes Gesicht bildschön und außerdem anziehend und äußerst
sympathisch ist. Selbstverständlich fehlte es ihr auch an Bewerbern
nicht. Solange die Geschwister sie brauchten , kam ihr kein Heirats¬
gedanke . Während der letzten Zeit aber , da es einsam urn sic
geworden , dachte sie zuweilen daran , wie wohltuend es sein
müßte , tvenn sie wieder Pflichten zu erfüllen hätte . Wenn sic
jemand unentbehrlich wäre . Wenn man sie brauchte , um glücklich
zu sein . Georg war Witwer . — Das wußte sie. — Jetzt könnte
sie die Seine werden . Aber er dachte wohl kaum mehr an sie. . .

Damm , als man ihr eines Tages wieder einen Heirntsantrag
machte , wies fü ihn nicht wie sonst kurzerhand ab . Sie erbat sich
Bedenkzeit . Acht Tage Bedenkzeit . Es war ein achtbarer Herr,
den sie in einer befreundeten Familie kennen gelernt . Ingenieur
in Staatsdienst , äußerst solid und weltgewandt . Ein Mann,
ohne Fehl und Tadel — wie ihre Bekannten ihn verehrnngsvoll
nannten . — Bon Liebe ihrerseits konnte natürlich keine Rede
sein — nicht von jener Liebe , die sie für Georg erfüllt . Aber
inußte cs gerade eine solche Liebe sein ? Sie sehnte sich so sehr
danach , wieder einen Wirkungskreis zu besitzen. — Warum sollte
sie nicht Georgs Beispiel folgen und heiraten , wie er es einst
getan ? Jetzt , wo sie frei war — ganz frei . . .

Und doch konnte sie sich nicht entschließen . Als die Bedenkzeit
vorüber , erhielt der Bewerber eine Absage.

Bruder Gottfried wohnte in Leipzig , längst als Pfarrer in
Amt und Würden . Und daneben als glücklichster Ehemann und
Pater eines KindeS . Zu ihm — in fein Haus , hatte sie vor kurzem
Hans gebracht , damit er in Leipzig die Schule besuche und bei
Bruder und Schwägerin wohne . Er wollte Theologie studieren.
Geistlicher iverden wie sein älterer Bruder . Schließlich die Nora.
Diese weilte als Fröbelsche Erzieherin in einer Rittergutsfamilie.
Niemand also brauchte sie mehr . Und sie war doch eigentlich noch
so jung . Sollte sie das biblische Alter erreichen , dann lagen noch
eine Anzahl Jahrzehnte vor ihr . Ein langer Lebensweg . . .

Ter Mai war ms Land gezogen . Mit Sang und Klang und
einer Fülle zartdustcnder Blumenkinder . An einenr wunder¬
vollen , sonnigen Tage fuhr Liselotte , um die Gräber der Eltern
zu bestickten. Außer ihr befanden sich noch einige Damen im Ab¬
teil , deren Reiseziel auch das ihre war , wie sie aus ihrer Unter¬
haltung heraus hörte . Sie hatte sich ans Fenster gesetzt und genoß
mit durstigem Blick die Schönheit der vorüberhuschenden Land
schastsbilder . Blühende Bäume , grüne Getreidefelder , saftige,
mit Blumen bestickte Wiesen . — Da klang ein Name an ihr Ohr:
Doktor Reichel . . . Eine der Damen hatte ihn genannt . Liselottes
Herzschlag stockte. Hatte sie erst der Unterhaltung der Damen
so gut wie keine Beachtung geschenkt , so war sie mit einemmal
ganz Obr . Bas ihre Reisegefährtinnen über den Doktor sagten,
war einstimmig Lob — höchste Anerkennung . Und was sie weiter
über ilm hörte , machte sie dermaßen erregt , daß ihr die Knie zu
zittern begannen . Tie Damen hatten ihr Bedauern ausgesprochen,
daß der Doktor bezüglich des Heiratens so gar kein Glück habe.
Als er sich einst als junger Arzt verlobt , sei' s nicht zur Heirat ge¬
kommen . Co ti >sunglüülich sollte er deshalb damals gewesen sein,
da er seine Braut grenzenlos geliebt . Lange Jahre war er darum
wohl auch de - ' JrlnggescUenstande treu geblieben . Und als er
sich schli glich d^ch eine Hausfrau geholt , da. , schien er wirklich,
obgleich eü keine Liebesheirat gewesen , ein recht zufriedener
Ehemann geworden zu sein . Nun war er schon wieder über -ein
Jahr Witwer Das Schicksal hatte ihm die Gattin geraubt , aber
ein Kind besaß er wenigstens , ein reizendes Töchterchen . . .

Hier endete das Ge sprich der Dainen , da der Zug plöM
hielt Man war ani Ziel Ganz benommen von dem sochx
Gehörten , stieg anch Liselotte aus . Sie begab sich zunächst, rch
einer Gärtnerei , die nahe um Friedhofe lag , um Blumen süria
Gräber zu kaufen . Soviel sie zu trage, : vernwchte , nahm sie«9
Dann betrat sie den Friedhof . Der laue Lenzwind strich kostch
durch die Zypressen und Lebensbäume . Auf allen EräbaL
ringsum ein Blühen und Stiften . Und über dein allen ein tofty
loser , tiefblauer Himmel , von dem die Sonne strahlend herniedc«
grüßte . Nun stand Liselotte an der Eitern Grab . TiesdunL-
Eseuhügel waren es . Zwischen diesen eiu schwarzer Obelisk c»i
schwedischem Granit , der in goldenen Buchstaben die Nain^
der Eltern trug , die hier sö friedlich schlummerten . Betend , die
Hände gefaltet , so verharrte Liselotte regungslos eine Wcile.
Dann schmückte sie die teuren Hügel mit den mitgebrachten BlumI
Und plötzlich kam sie sich, wie es schon öfter in letzter Zeit der M
gewesen — wieder grenzenlos einsam und verlassen vor . UM
Tränen hielt sie in Gedanken Zwiesprache mit den lieben L> v
geschiedenen . Schließlich wurde ihr wieder leichter ums heiz f!
Ein Zweigchen Efeu pflückte sic sich zum Abschied von jedm .
Grab , um sie im Handtäschchen sorgsam zu bergen , bis sie st “Ft 1
daheim sicher und heilig verwahren konnte . '

Dann verlieb sie den Friedhof und schlug den Weg zum kchi
Hofe ein . In einiger Entfernung kam ein Herr aus sie zu, irr Ff”
ihr bekannt vvrkam . Diese hohe Gestalt — dieser Gang , —
Art , wie er den Stock trug . . . Sie täuschte sich nicht . Nein , j*
erkannte sie auch sein Gesicht. Er war '» — Georg . Noch saher"®m'
sie nicht , denn sein Blick war zu Boden gerichtet . Aber jeder"V
Augenblick konnte er aufsehcn : . . Und es geschah. Sie sah, wie er
stutzte — wie seine Augen sich weiteten . Kein Zweifel , auchei
erkannte sie. Sein Schritt verlangsanrte sich. Dann verdoppelte
er ihn und dann — dann stand er vor ihr . . . .

„Liselotte !" Unwillkürlich war der Name seinen Lippen
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flohen . Beide Hände reichte er ihr , deren Gesicht wie mit Pvrp» jjfjj“'
übergosscn schien. Sie sah so hübsch aus , — nein , nicht nur hübH -
schön, bildschön trotz ihrer achtunddreißig Jahre . Sie trugw
dunkelblaues Kostüm , einen einfachen schwarzen Hut , dessen ei» *n 1
zigen Schmuck linksseitig angebracht , zwei köstliche, weiße Rösti . .
bildeten . Der Doktor erriet sofort , woher sie kam und wohin st “"jr
ging . Als ob es ganz selbstverständlich sei, kehrte er wieder mit » :itmfc
und schloß sich ihr an . Sie mußte ihm von den Geschwistern er$ j
len . Und schließlich erzählte er von sich selbst, daß er Witwci
worden , daß er ein kleines Mädchen besitze, das vier Jahre alt

„Liselotte, " sagte er plötzlich nach längerem Schweigen , „« *
Jemc

Geschwister sind nun deiner Obhut entwachsen . Sie brauchend
ich brach |l'nicht mehr . Tu bist srei , endlich ganz frei ! Und ich

dich, denn ich liebe dich noch immer, "tief , innig . Du könntest mß l . ''
' ""  MM —cu -- . und das Kind , tneii F 1p[(f)c:
so glücklich machen . So unsagbar glücklich
kleine Liselotte dazu . Wenn du zu uns kommen wolltest , rceir
Gattin und Mutter meiner Kleinen zu werden ?"

Liselotte wollte antworten . Daß er seinem Kind ihren NaW ^ ‘
gegeben , rührte sie. Aber da waren plötzlich so viele MenschaL ”
um sie her . Por , neben und hinter ihnen . Der Doktor nuirdeÄ Kg
erbtetig gegrüßt , mußte erwidern , oder selbst grüßen . So kamr« Vs i) .
sie zum Bahnhof , ohne daß Liselotte ihm Antwort geben geko«
Er nahm sich eine Bahnsteigkarte . Bis zum letzten Augen«» E*
wollte er den Anblick ihres lieben Gesichtes aus nächster
genießen . Auch dort waren Menschen um sie her . W ^

„Die Antwort , Liselotte !" drängte er ungeduldig . Da rcB m-
sie ihm die Hand . . . . . . . ' _. . .W fcj,c

„Sie bedeutet natürlich ein ,Ja " ' , gab sic zurück. „Hier fönnÛ .
wir nichts weiter reden , Georg . Aber komme zu mir , sobaldI ^
kannst ."

Dann stieg
Und sic nannte ihm ihre Adresse. ®

Der Schaffner kam und schloß die W ' 'sie ein.
Wie in einem Traum befand sich der Doktor . So glücklich 3üLb
er , daß er versturnmte , unfähig , Worte zu finden.

Nun ließ sie das Fenster herunter , streckte ihm die Hand W*^ '
einmal heraus . Da kam ihm die Sprache zurück.

Ihre Hand küssend, sagte er glücklich und seine Augen straWs h -
dabei : „Heißen Tank , Liselotte ! Ich komme . Komme schon>noE

Dann ertönte du« Absahrtsignal . Der Zug fuhr davon . ^ ^
einmal schwenkte der Doktor den Hut , winkte Liselotte mit de» ^
Taschentuch . Daraus verlor er sich in der Fenn . - . . ..

Diesmal befand sich Liselotte allein in dem Abteil . Glü^» ^
verträumt ließ sie sich in einer Ecke desselben nieder . Und « ^
Gedanken begannen zu wandern , zurück in die Bergarme
Dann voraus in die Zutunft . Ein neuer Lebensabschnitt be
Schicksalswende ! dachte sic lächelnd . Bor ihrem geistigen A
dehnte sich ihr künftiger Lebensweg , den sie gemeinsam wit dd
Geliebten gehen sollte . So schön war dieser Weg , so l'luw^
geschn stckt und hell , denn der Sonnenschein des Glückes oelß^
bete ihn . . . .



359

PlöM
>' m foebej.

acht »cs
-eu fütfc

sie mit
ah kok

£, Gräbcij
■in  töuHeu*
Hernie«
TiesduiL
. belisk etil
hc  Käme»
-H-tcnb,bie
tue WcL.
it Bluim».
it der | di
■er . Mf
lieben N>
ums heiz,
von jebem
bis jtep;

a

iutn DM
sie zu
uni, —1
Nein , jetzt

loch sah
?lbcr jcbJTt
sah, mitfi
el , auch ci
icrLoPpck

'ippeit
uit Pmpn
nur l)ub(4
ie trug fl
dessen ei*
eifje 3iojcn
) wohin st
>cr mit ib
stern erH
Witwer ^
rhre trlt jä
gen „
anchen
ich brauch
nutest
und , mci«
Nest, 'Nki»t

Na« E '.

V -e

rer,
Mensch«

mürbe ei
So fanMi

en aefomjn
iifter M

ich-Ta rc

ner könne»
, sobaldb

>ß die Tre
lücklich dd

Hand rmi

er. ftrali®
in morgen
wen
le mit dk'

Ltwas über die schwarzen Diamanten.
Plauderei von Adolf Gustav von Pankow . ,Nachdruck „erb.,

it Recht hat man die für das Gedeihen aller Lebewesen
^ ^ unentbehrlichen Kohlen zutreffend „schwarze Diamanten"
nannt . Irr oer Ta ! ist diese Bezeichnung vollauf gerech fertigt,

MN der als schönster Schmuck unserer holden Frauen so hoch
jcipertete Diamant ist nich s anderes , als nur eine andere Form

Kohle. Dem Scharftinn findiger grübelnder Köpfe ist es
schon gelungen , wenn auch nur in begrenztem Maße , das

kxperimestt der Natur nachzuahmen , aus .Kohlen Diamanten
mschaffen, doch lassen die errungenen Produkte erhoffen , daß
mch die volle Lösung der Aufgabe nur eine Frage der Zeit ist.
" Es dürfte nämlich bekannt fein , daß vor Frankreich , dessen
kvhlengrubcn überdies zum wei aus größten Teil zurzeit in
unserem Besitz find, dem kohlenreichen Belgien, dessen Ertrüge
jjt ebenfalls innehaben , Deutschland das lohlenreichste Land
Europas ist, und schon aus diesem Grunde dürfte der Sieg rmserer
zünde über uns sehr fraglich fein , denn auch England , dessen
lchlenvorräte früher fälschlich mit Unrecht viel zu hoch eingeschätzt
«den , kann nicht darin mit uns konkurrieren . Von anderen
Lidern der Erde kann sich nrrr Amerika mit uns messen , das wie-
Smmr von China weit überboten wird , dessen Kvhlenschätze aber

Tt «rliuifig nicht in Bewacht kommen , da sie noch der Erschließung
■jurren. Das alles sind Tatsachen , die nicht umzustoßcn sind.

Wie traurig wäre es woh ! um uns bestellt , wenn wir in die
Lmmerliche Lage des ränkevollcn Italien versetzt wären , das
W mit einem armseligen Kohlenertrügnis aufwarten kann . Nie-
mls hätten unsere Ersenbahncn , unsere kohleufressenden sieg-
eichen Kriegsschiffe das leisten können , waS sie geleistet haben,
um Heile des Vaterlandes . Niemms unsere Maschmen -Kriegs-
inbuftric ihre ungeheure Ausgabe zu bewältigen vermögen . Und
as ist nicht weiter alles von der Kohle abhängig . Die gesamte
nbiiftric konme ohne sie und das glücklicherweise ebenfalls über-
'ichlich vorharrdcne Eisen nicht auskommen . Dabei muß das
risen ja auch erst aus fernen Erzen durch Kohle,: bziv . oem aus
im Kohlen hervorgegangcnen Koks ausgeschmolzen werden.

Diele Körper in der Natur begegnen uns in den verschieden-
Ägsteir Formen , die ihrem Wesen nach jedoch chemisch von
innselben Grundstoff gebildet werden Es ist bewundernswert,
ck hier die Natur gearbeitet hat . Die heutige fertige schwarze
lvhle, die aus dunklen Schächten tief unter der Erde gewonnen
Md, um sich hier als Lich - und Lebensspender zu erweisen , ist
ßmals durch Beihilfe der Allmutier Sonne entstanden , um
ir-Jahrmillionen als üppige Pflanzen und Bäume emporzu-

^eßen , um so schnell , wie sie entstanden , wieder zu versinken
k>in den ungeheuren Sümpfen der urvorwcltlichen Zeilen zu
modern und sich zur Kohle umzuwandeln . Die Struk ur von

Elchen Bäumen , Riesenfarnen und dergleichen , läßt sich nrch
Me in den Kohlen erkennen . Kohle aber konnte die Pflanze
«r werden dadurch , daß sie selber Kohlenstoff enthielten , den
>taus der Kohlensäure der Lust entnahmen und mit Hilfe des
^munlichtes bildeten.

Wenn ivir also sagen , daß unsere Kohlen letzter, Grundes
>us der Luft kommen , so ist diese Aussage keineswegs „aus der

gegriffen " . Die spätere Umwandlung jener vermodernden
Wften aber können wir uns verständlicher machen , wenn wir
"irre Aufmerksamkeit auf eine ähnliche Erscheinung der viel
?>geren Zeit lenken , nämlich auf die Torfbildung . Auch der

ist das Ergebnis der Vermoderung von Pflanzen , und er
ftdc sich weiterhin , wenn ihm dazu Zeit gelassen würde , in
'e schon dunklere Braunkohle verwandeln , um endlich zur
Warzen Steinkohle zu werden.

-Wollen wir noch einen Schritt weitergehen , so kommen wir
M  den eine Stufe höher stehenden Anthrazit , dem nicht

chr viel fehlt am reinen Kohlenstoff , wie Graphit und
samant . Diese Beimischungen der natürlichen Kohlen können

unter Umständen recht gefährlich werden ; denn das so
pi &tete Grubengas der Kohlenbergwerke rst nichts anderes,
^solche in Gasform frei werdende Verbindungen des
Menstoffs . Die Kohlen find eben nech in steter Weiter¬
ung begriffen . Aber dem auch stetig fortschreitenden Men-
Wgeist ist es gelungen , aus allen , oft zufälligen Erfahrungen,

Mntnisse über die Lichtna irr der Kohlen zu gewinnen . Als
unter anderem ans den Eisenerzen da reine Metall aus-

eschen wollte , wozu solange die Holzkohle gedient halte,
Mco es sich,, daß die Steinkohle verschlackte und verteerlc und

Arch den Schmelzprozeß erschwerlc . Bei dein Versuch , zuerst
m den Kohlen diese hemmenden Bestandteile herauszu .reiben,
D. man auf den sogenannten Koks, die reine Kohle , die sich
Meder Beziehung als vortresslicki erwies . Aber nicht lange
^ °en diese Ausscheidungen Abfallstoffe . Der Teer mußte sich

alle möglichen weiteren Verwandlungen gefallen lassen , und bie
in der ganzen Welt einzig dastehende deutsche Farbenindustrie
nahm hier ihren Ausgangspunkt . Alle die bunten , grellen , auch
oft so zarten Farben unserer im Ausland so viel begehrten TexAl-
stoffe , Anilin - wieAlizarinfarben,rühren aus dem schwierigen
Teer her . Und weiter die ganzen neueren Arzneimittel , wie
Aspirin , Antipyrin , Salversan  nsw ., kommen ans diesem
Abfallprodukt der Kohle . Hier hat wieder die deutsche Wissen¬
schaft die größten Triumphe gefeiert . Und wie durch diese neue»
Stoffe als unersetzbar geltende natürliche Farbstoffe , wie zu»,

! Beispiel Indigo , sogar noch an Echtheit überbvtcn wurden , so
haben wir uns andererseits von den teuren ausländischen Stoffen
und pflanzlichen Präparaten , wie Chinin , frei rnachen können.
So hat es England erleben müssen , daß die Abnehmer für seine
Indigopflanzen »ich nicht wieder einstellten und das bessere und
dabei billigere deutsche Präparat vorzvgen.

Eine der schwerwiegendsten und epochemachendsten Erfin¬
dungen war vor zrrka hundert Jahren die Gewinnung des
Leuchtgases  aus der schwarzen Steinkohle , das sich mit ferner
sieghaften Leuchtkraft die Welt erobert hat ; nun aber beginnen
muß , der Elektrizität  zu weichen.

Aus all dem Angeführten sind aber die aus der Steinkohle
resultierenden Eigenschaften nur znm Teil erschöpft , namentlich
hat d,e moderne Chemie „den schwarzen Diamanten " nock vieles
zu danken.

Verwendung von Chlorkalk zum Bleichen
der Mäsche. -

M ^ chöne Helle Wäsche ist der Stolz der Hausfrau . Mit liebe-
vollem Blick wird sie täglich die ausgeschichteten blendend

j weißen Stöße ihres Wäscheschrankes mustern . Auf dem Lande
i haben es die Hausfrau ?« bequemer als in der Stadt . Sie brau-
j chen hier keine künstlichen Mittel. Der ozonisierende Sauerstoff

der Luft besorgt hier das Geschäft des Bleichens , oder die Wäsche
wird auf dem Bleichplatz ausgebreitet und mit Wasser über-
gossen . Nicht so leicht haben es die meisten Stadtfrauen . Sie
haben keine Möglichkeit , ihre Wäsche frei im Winde flattern
zu lassen und das Geschäft des Bleichens der Natur zu über¬
lassen . Kaum steht ihnen ein kleiner düsterer Trockenboden zur
Verfügung . Doch möchten sie auch blendend weiße Wäsche
haben . Es bleibt ihnen also nichts iveiter übrig , als ihre Zuflucht
zu künstlichen Bleichmitteln zu nehnien . In erster Linie steht
ihnen da nun der Chlorkalk zur Verfügung . Von der guten
Wirkung des Chlors sind sie wohl überzeugt, ' doch haben sie ein
gewisses Mißtrauen gegen ihn , da sie befürchten , daß durch die
Behandlung mit Chlor die Wäsche mürb 'e und brüchig wird.
Bei richtiger Anwendung des Chlor ? ist jedoch absolut keine
Gefahr . Nachdem durch das Chlor die gelbliche Farbe im Leinen
zerstört ist, muß auch das Chlor unter allen Umständen vollständig
daraus entfernt werden , da sonst die Fasern des Gewebes an¬
gegriffen würden . Dies geschieht entweder durch anhaltendes
Entwässern der Wäsche in kaltem , klarem Wasser, oder man bringt
die Wäsche in ein Antichlorbad . Dies bewerkstelligt man in
folgender Weise . Man löst für 10 Pfennig unterschwefelsaures
Natrium in etwa zwer Liter kochendem Wasser auf,  schüttet
diese Lösung in einen großen Kübel mit Wasser , in den, man
die Wäsche auszichen läßt . Sobald das Natrium mit dem Chlor¬
kalk in Berührung kommt , geht es in eine andere , für die Wäsche
vollständig unschädliche Perbindung über . Ans den: Chlorkalk
wird das Ehlorkalzium . Wird die Wasche in dieser Weise be
handelt , so wird man nie über Schäden durch Chlorkalk zu
klagen haben . Bleibt dagegen das Chlor im Gewebe , so werden
wir stets den unangenehmen Chlvrgeruch vor der Nase haben,
und die Wäsche muß unbedingt nvtleiden . C. Fusch.

.«■> . ..
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Zeueu Äpfkig, die man als
Kompott, Dmnpfüpfel usto. ganz
verwenden will/ ist das Kernhaus
auszustechen; dies geschieht am
einfachsten durch den Kolonnen
ausstcchcr. Tie Art und Weise
der Benützung kennzeichnet un-
sere Abbildung. Es ivird daran
erinnert, daß das Aussteche» des
Kernhauses vor den, Lchäten
des Apfels zu erfolgen hat , da
nach dem Schälen die Ävfe!
leicht ause nanderdrcche«.
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